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Vorausschau 
Die hieroglyphischen Graphien sind eine beobachtbare Realität, die urkoptischen 
vokalisierten Wortformen theoretische Konstrukte. Es stellt sich die Frage, ob 
Realität und Konstrukte widerspruchsfrei zueinander passen. Im Falle der bei­
den hier untersuchten Nominalbildungsklassen A I 5 säcm.uw/säcm.ut und A I 6 
sicm.aw/sicm.at ergibt sich, dass beides nur dann ungefähr zusammenpassen kann, 
wenn man die zugehörigen Belege jeweils auf zwei Nominalbildungsklassen ver­
teilt, A I 5/alt säcm.uw/säcm.ut und A I 5/neu säcm.aw/säcm.at bzw. A I 6 / a l t 
sicm.aw/sicm.at und A I 6/neu sicm.uw/sicm.ut. - Indizien für die Unterscheidung 
der Nominalbildungsklassen sind u.a. die Schreibung bzw. Nicht­Schreibung des 
Endungskonsonanten w, der in nicht rein logographischen Graphien nach a häufig 
auftritt, nach u dagegen sehr selten, nicht jedoch das Pluraldeterminativ als Pho­
nographisches Determinativ, dessen Setzung von semantischen Gesichtspunkten 
abhängt. ­ Als inkongruent mit der graphematischen Realität erweisen sich die aus 
dem schwierigen und problematischen spätägyptischen Papyrus pBM 10808 ge­
wonnenen vokalisierten Formen. 
0. Einleitung 
Die Nominalbildungslehre des Ägyptischen hängt in weiten Teilen an seidenen Fäden. 
Es finden sich viele zweifelhafte Punkte, was das Detail angeht, und infolge der offe­
nen Fragen im Detail nicht wenige Probleme in der Systematisierung der Befunde. 
Zwei wunde Punkte, die ich 1983 bei der Diskussion und Nachkonstruktion der 
grundlegenden Arbeit von Jürgen Osing von 1976 angesprochen habe,1 sind bis zum 
heutigen Tag nicht geheilt: Es bleiben immer noch die der Nominalbildungslehre zu 
1 Osing, Nominalbildung; Schenkel, Zur Rekonstruktion (zu den ausstehenden Untersuchungen S. 
XI [Graphien] und S. 9 [Ausgangsbeobachtungen]). 
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Grunde gelegten Ausgangsbeobachtungen, sprich: vokalisierbaren Wortformen, auf 
ihre Stichhaltigkeit zu überprüfen, beispielsweise und nicht zuletzt die Belege aus 
dem schwierigen und problematischen spätägyptischen Papyrus BM 10808. Anderer­
seits wäre immer noch ein großer Teil der über die Systematik der Nominalbildungs­
lehre erschlossenen Wortformen an der graphematischen Realität der Texte zu über­
prüfen. Beispielsweise und nicht zuletzt stellt sich die Frage, ob die Schreibungen der 
Endungen der einzelnen Wortformen der aus der Nominalbildungslehre ableitbaren 
Prognose im Einzelfall entsprechen oder dieser widersprechen. Im Einzelfall kann 
sich dabei die Frage stellen, um welches vokalisierte Wort der Nominalbildungslehre 
es sich bei einem hieroglyphisch geschrieben vorliegenden Wort handelt, dann 
nämlich, wenn für Wörter gleicher oder ähnlicher Bedeutung alternativ verschiedene 
rekonstruierte Wörter, d.h. Wörter mit unterschiedlicher Vokalisation, zu Gebote 
stehen oder wenn die Bedeutungen der hieroglyphischen Wörter nicht ohne Weiteres 
mit den Bedeutungen der Wörter in Verbindung zu bringen sind, auf denen die 
rekonstruierten Formen basieren. 
1. „Zauber", *haka> oder *hik).awl 
Die nachfolgenden Überlegungen haben sich an der Frage Ingelore Hafemanns ent­
zündet, ob das Wort für Zauber, das in der Lemmaliste des Thesaurus Linguae 
Aegyptiae2 als hkl.w angesetzt ist, in meiner digitalen Version der Sargtexte dagegen 
als hk] notiert war, mit oder ohne die Endung -w anzusetzen sei. Die lexikalischen 
Referenzwerke verfahren uneinheitlich. Das Wörterbuch der ägyptischen Sprache gibt 
hk] und so auch noch, diesem folgend, Rainer Hannig in seinen verschiedenen Wör­
terbüchern.3 Rami van der Molen entschied sich in seinem Hieroglyphic Dictionary of 
Egyptian Coffin Texts, anders als zunächst ich selbst, für hkt.w.* Schließlich und vor 
allem ist in diesem Zusammenhang Jürgen Osing zu nennen, der sich in seiner Nomi­
nalbildung des Ägyptischen auf der Basis des koptischen Nachfolgers, hik, sehr ent­
schieden für den Ansatz hkl.w einsetzt.5 Er weist dabei auf Graphien mit ausge­
schriebener Endung -w und solche mit Pluralstrichen hin, die nicht als Plurale, son­
dern als Singulare zu interpretieren seien. Er lässt dabei jedoch außer Acht, dass er an 
anderer Stelle derselben Arbeit auf der Basis eines griechisch überlieferten Personen­
namens, PethekäslPetekäs, ein Wort hk] „Zauber" ohne die Endung -w gelten lässt.6 
Demnach hätte man in ägyptischen Texten die Wahl, ob man hkl.w oder hk] lesen 
will, sofern nicht im Einzelfall die Endung -w ausgeschrieben und/oder eine Graphie 
2 http://aaew.bbaw.de/tla/. 
3 Wb. III 175f., auch 177, 2-5; Hannig, Großes Handwörterbuch, S. 564f.; id., Ägyptisches Wörter­
buch I, S. 894 (überraschenderweise unter Angabe einer Graphie mit ausgeschriebenem w und 
einer entsprechend aufzulösenden Graphie mit Dreifachsetzung des Phonogramms kl). 
4 Van der Molen, Hieroglyphic Dictionary, S. 359 und 359f. 
5 Osing, Nominalbildung, S. 79 mit Anm. 374. 
6 Osing, Nominalbildung, S. 44 mit Anm. 229. 
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mit Pluralstrichen oder Mehrfachsetzung eines Graphems vorliegt, die eindeutig als 
Singular abzusichern ist. In seiner Publikation der hieratischen Papyri aus Tebtynis 
entscheidet sich Osing für hk> ohne die Endung ­w.7 Nun ist in diesem Zusam­
menhang die Frage des genauen Wortansatzes eher marginal. Es ist indes auffällig, 
dass alle im Folgenden zu besprechenden Wörter mit einer Endung -w, bei denen in 
den Tebtynis­Papyri ein w geschrieben ist, dieses w auch in Osings Transkription er­
halten,8 ausgenommen das etymologisch unklare, infolgedessen nicht sicher einer 
Klasse der deverbalen Nominalbildung zuweisbare s>i(.w) „Schwein"9 und ­ nicht 
nachvollziehbar ­ hk)(.w) "Zauber". Konsequenterweise hätte das Wort für „Zauber" 
mit der Endung -w transkribiert werden müssen. 
Was die Sargtexte angeht, so findet sich hier, wenn ich recht sehe, nur eine einzige 
Graphie mit einer Endung -w (und zugleich Pluralstrichen), bei der es sich um einen 
Singular handeln kann, aber nicht handeln muss, leider auch nur in einem notorisch 
schlechten Textzeugen, B2L.10 Graphien mit Pluralstrichen dagegen sind ausgespro­
chen häufig. Bei diesen kann es sich in nahezu jedem Fall um den Singular handeln." 
In nicht wenigen Fällen liegt nach dem Kotext eindeutig der Singular vor, so etwa, 
wenn das Wort mit ==/resümiert wird12 oder ein attributives Demonstrativum wie pnn 
oder pwlA folgt oder ein indirekter Genitiv mit n(.i) davon abhängt15 (die in den Fuß­
noten gegebenen Belege ließen sich vermehren). 
Alles in allem spricht nichts dagegen und die Graphienlage spricht dafür, in sehr 
vielen, wenn nicht in allen Fällen das Wort „Zauber" mit der Endung -w als hkLw 
anzusetzen. Das Problem liegt jedoch in Folgendem, und dies war auch die Ursache 
für die Interpretation der Sargtextbelege als das endungslose hkl (und der singulären 
Graphie mit ­w als Plural): Die Nominalbildungsklasse, der das Wort hkj.w bislang 
zugeordnet ist, Klasse A I 6 sicm.aw, würde eine häufige Ausschreibung der Endung 
mit w erwarten lassen. Bei phonographisch geschriebenen ­ zum mindesten bei diesen 
­ maskulinen Singulären auf -aw wird nämlich ­ zum mindesten in den Sargtexten ­
7 Osing, Hieratische Papyri, S. 83, Papyrus I, J 2,18 betreffend. 
8 nr.w „Schrecken" (S. 83, Pap. I, J 2,18), hß.w „Schlange" (S. 94, Pap. I, J 12,8), hpr.w „Gestalt" 
(S. 2 9 3 f , Pap. IV, C 6,1), sm.w „Sommer" (S. 112, Pap. I, K 4,15), kk.w „Nacht" (S. 112, Pap. I, 
K3.19) , twl.w „Morgen" (S. 91, Pap. I, J 11,2; S. 110, Pap. I, K 2,15; S. 112, Pap. I, K 3,13; S. 
209, Pap. I, A C 2 . 1 5 ) . 
9 S. 121, Pap. I, N 9,23. 
10 CT V 394e (B2L). 
11 Ausnahme: CT V 270d (BIBo) , w o ein indirekter Genitiv mit pluralischem n.(l)w folgt, es sich 
aber um eine unbedachte, durch das Pluraldeterminativ ausgelöste Umformulierung eines singula­
rischen hki(.w)^l „mein Zauber" in ein pluralisches hki(.ww) n.(l)w NN. „die Zauber des NN." statt 
in ein singularisches hki(.w) n(.i) NN. „der Zauber des NN." handeln kann (letztere Formulierung 
auch sonst belegt, s. im Folgenden). Übrigens gibt es bei demselben Textzeugen noch einen ver­
gleichbaren singulären Fall mit hr.w(w?) n.(i)w NN. „die Stimme(n?) des NN." (CT IV 21d), des­
sen Güte unten § 4 in Zweifel zu ziehen sein wird. 
12 So CT III 326h­i. 
13 So CT IV 394­5b. 
14 So CT IV 30c, 347f. 
15 So CT IV 346a.e, 381a, 3851. 
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in der Mehrzahl der Fälle das w geschrieben.16 Man erwartet folglich auch bei dem 
stets phonographisch geschriebenen Wort für „Zauber" in größerem Umfang die 
Schreibung des auslautenden w, wenn das Wort tatsächlich zur Nominalbildungs­
klasse A I 6 stcm.aw gehörte. Da diese Erwartung nicht erfüllt wird, muss teilweise 
oder kann generell die endungslose Alternativbildung hk> vorliegen, die, wie an der 
Transkription unmittelbar ablesbar, einer Nominalbildungskiasse zugehört, deren 
Repräsentanten keine Endung haben, nämlich der Klasse A I 2 sacäm. 
2. „Zauber": *haka.), *hfk).aw oder *hikLuwl 
So weit ging es nur um die Entscheidung, ob das Wort für Zauber entweder die 
Endung *-aw besitzt und damit nur in eine Nominalbildungsklasse A I 6 sicm.aw ein­
geordnet werden kann oder überhaupt keine Endung besitzt und damit in die Nomi­
nalbildungsklasse A I 2 sacäm eingeordnet werden muss. Indes: Tritt in der Graphie 
eines maskulinen Singulars standardmäßig kein w als Endungskonsonant auf, so kann 
es sich im Prinzip auch um ein Wort mit einer der Endungen *-uw oder *-twA han­
deln, deren Auslautkonsonant, anders als der von *-aw, im allgemeinen nicht 
geschrieben wird.17 Für das Wort „Zauber" jedoch kam ein Ansatz mit einer der 
Endungen *-uw oder *-iw/i zunächst einmal nicht in Betracht, da es in der Bedeu­
tungsklasse A I/(rV) (Nominalisierungen des verbalen Nukleus und der adverbialen 
Bestimmungen)18 bislang weder eine Nominalbildungsklasse A I x slcmuw noch eine 
Nominalbildungsklasse A I y sicm.iw/l gibt. 
2.1 Regeln fiir die Schreibung der Endungen *-aw, *-uw und *iw/i 
Bei meiner Formulierung und Dokumentation der Regeln über die Schreibung und 
Nicht­Schreibung des Auslautkonsonanten, auf die oben Bezug genommen ist, war 
die Klassenzugehörigkeit der Belege nicht von unmittelbarem Belang. Es konnte 
davon ausgegangen werden, dass für die herangezogenen Belege, namentlich die mit 
Nicht­Schreibung eines Auslautkonsonanten, wenn nicht direkt, so doch über ihre 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Nominalbildungsklasse eine bestimmte Endung, 
*-aw, *-uw oder *-iw/i, abgesichert war. Da im Folgenden jedoch am Ansatz be­
stimmter Nominalbildungsklassen gerüttelt werden wird, muss gewährleistet sein, 
dass die Belege für die Regeln über Schreibung oder Nicht­Schreibung des auslauten­
den w nicht ausgerechnet allein über die Zugehörigkeit zu einer Nominalbildungs­
klasse abgesichert wurden, deren Ansatz zu problematisieren ist. Es sollen daher hier 
zunächst noch einmal Belege unter Angabe der Nominalbildungsklasse angeführt 
16 Schenkel, Aus der Arbeit, S. 186f., Belege S. 217f. 
17 Schenkel, loc. cit. 
18 Zur Bezeichnung der Bedeutungsklasse s. Schenkel, Aus der Arbeit, S. 72f. 
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werden, die in unserem Zusammenhang unstrittigen Nominalbildungsklassen angehö­
,~„ 19 ren. 
Hier anfuhrbar sind unbesehen alle Belege aus den Nominalbildungsklassen der 
Bedeutungsklasse A II (Subjektsnominalisierungen) und A III (Objektsnominalisie­
rungen), da das in Frage stehende Wort für „Zauber" keiner dieser beiden Bedeu­
tungsklassen angehören kann, sondern nur der Bedeutungsklasse A I(/IV) (Nominali­
sierungen des verbalen Nukleus und der adverbialen Bestimmungen). Ferner sind 
anfuhrbar alle Belege aus den Nominalbildungsklassen letztgenannter Bedeutungs­
klasse, deren Ansatz unstrittig bleiben wird, d.h. aus allen Nominalbildungsklassen 
außer Nominalbildungsklasse A I 5, zu der das in Rede stehende Wort für „Zauber" 
gehört, sofern es die Endung -w besitzt, sowie Nominalbildungsklasse A I 6, deren 
Ansatz im Fortgang der Überlegungen ebenfalls zu revidieren sein wird. 
Eine weitere Präzisierung ist hinsichtlich der Graphien des Stamms vorzunehmen: 
Es wird zwischen unkomplementierten logographischen, komplementierten logo­
graphischen und phonographischen Graphien unterschieden. Wie sich zeigen wird, 
verhalten sich komplementierte logographische Graphien im allgemeinen wie phono­
graphische und nicht wie unkomplementierte logographische Schreibungen. 
Aus den zu berücksichtigenden Nominalbildungsklassen lassen sich bezüglich der 
Schreibung der Endung die folgenden Beobachtungen gewinnen: 
(1) Endung *-aw 
(1.1) Nominalbildungsklasse A II 6 säcm.aw: 
- *häfi.aw „Schlange": phonographische Graphien schreiben in der Mehrzahl der 
Fälle das auslautende w;21 
- *säh).aw „Schreiber": fast immer mit unkomplementiertem Logogramm ge­
schrieben, daher Schreibung des auslautenden w nicht zu erwarten; 
- {*häld.aw „Zauberer": das Wort kann alternativ in Nominalbildungsklasse A II 8 
eingeordnet werden und gehört, wie unten sub (2.2) noch zu erklären, tatsächlich 
dorthin}. 
(1.2) Nominalbildungsklasse A III 5 sicm.aw: 
- {*sf}'i.aw „Schwein": regelwidrig in phonographischen Schreibungen nie mit w 
geschrieben; das Wort ist etymologisch unklar, der Auslautkonsonant w ist nicht 
abgesichert}. 
19 Für Einzelnachweise häufiger belegter Wörter kann auf die vorläufigen Aufstellungen bei 
Schenkel, Aus der Arbeit, S. 217f, und auf meine in Vorbereitung befindliche Konkordanz zu den 
altägyptischen Sargtexten verwiesen werden. 
20 Bei den im Folgenden angeführten Belegen handelt es sich in der Regel um solche der Osingschen 
Bedeutungsklasse A I, nur gelegentlich um solche der Osingschen Bedeutungsklasse A IV, die im 
Zuge der Revision der deverbalen Nominalbildung bei Schenkel, Zur Rekonstruktion, bei der 
Auflösung der Bedeutungsklasse A IV der Bedeutungsklasse A I zugewiesen wurden; bei letzteren 
Belegen und nur bei diesen ist die Bedeutungsklasse im Einzelfall explizit angegeben. 
21 Belege: Schenkel, Aus der Arbeit, S. 217. 
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(1.3) Nominalbildungsklasse A I 7 sücmaw: 
- *hupr.aw „Gestalt(fähigkeit)": sehr oft mit w geschrieben, und zwar sowohl bei 
eindeutig phonographischer Schreibung (Einkonsonantenzeichen) als auch bei 
Schreibung mit (meist komplementiertem) Logogramm. 
(2) Endung *-uw 
(2.1) Nominalbildungsklasse A II 7 sücm.uw:22 
- *wucc.uw „einer": logographische Schreibungen, wenn unkomplementiert, ohne w, 
auch wenn komplementiert, nur sehr selten mit w.n 
(2.2) Nominalbildungsklasse A II 8 sacäm.uw: 
- *la:täm.uw „Atum": phonographische und logographische Schreibungen passim 
und sehr oft ohne w geschrieben; 
- {*hakaLuw „Zauberer": überwiegend m i t y geschrieben, andernfalls endungslos;24 
da sonst kein einziges Wort der hier behandelten Nominalbildungskiassen in den 
Sargtexten mit y geschrieben wird, steht y offensichtlich nicht für die Endung, 
sondern für den letzten Stammkonsonanten, für den ein Lautwandel i> y I 'V 
anzusetzen ist {ly steht für i >y, wie ri für r > i stehen kann);25 die Endung selbst 
ist also nie geschrieben.} 
(3) Endung *-iw/i 
(3.1) Nominalbildungsklasse A II 9 sacTm.iw/i: 
- *tih.il „Verklärter": logographisch, auch wenn komplementiert, passim und sehr 
oft ohne jeden Endungskonsonanten geschrieben. 
(4) Endung *-ew/i 
(4.1) Nominalbildungsklasse A II 10 sacüm.ew/i:26 
- *hatup.ew „Opfertafel": logographisch, auch wenn komplementiert, passim und 
nicht selten ohne jeden Endungskonsonanten geschrieben. 
(4.2) Nominalbildungsklasse A III 4 säcm.ew/i: 1 
- *käch.ew/i „Winkel": phonographisch mehrfach und passim ohne jeden Endungs­
konsonanten geschrieben; 
22 Osing, Nominalbildung, setzt die Nominalbildungsklasse als sucmiw an, das hier zu zitierende 
Wort als Beleg für diese Nominalbildungsklasse als *wüc(Li)w. 
23 Mit w: CT V 154f (M5C, M 2 N Y [2 Mal]); VII 224j (pGard.II) „Einer, Einziger". 
24 Graphien mit w sind entsprechend dem Pronominalbezug und nach den anderen Textzeugen 
durch Zufügung von Pluralstrichen in Plurale zu emendieren (CT V 254a [B2Bo, B4Bo]) oder 
infolge des Erhaltungszustands des Textzeugen zweifelhaft (CT V 102b [Sq2Sq]). Die Endung des 
Plurals wird mit w geschrieben oder bleibt ungeschrieben, einmal ist yw bezeugt (CT V 254a 
[BlBo a ] ) . 
25 Im Plural, der schematisch als *haki.üww angesetzt werden kann (s. Schenkel, Aus der Arbeit, Teil 
II), liegt der Akzent hinter I, das infolgedessen von dem Lautwandel nicht betroffen ist, im Falle 
der vereinzelten Schreibung der Endung mit yw muss zunächst einmal ein Individualfehler dia­
gnostiziert werden, bevor man eine alternative Lautform des Plurals überhaupt in Erwägung zieht. 
26 Osing, Nominalbildung, setzt die Nominalbildungsklasse als sacüm.'w an, das hier zu zitierende 
Wort als Beleg für diese Nominalbildungsklasse als *hatup.'(w). 
27 Osing, Nominalbildung, setzt die Nominalbildungsklasse als säcm.iw/i an, die hier zu zitierenden 
Wörter als Belege für diese Nominalbildungsklasse als *käch.(ew) und *täml.(ey). 
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- *tämlew/i „Matte": phonographisch mehrfach und passim ohne jeden Endungs­
konsonanten geschrieben. 
(4.3) Nominalbildungsklasse A III 6 sucTm.ew/i:2S 
- suhfj.ew/l „Schriftstück": logographisch nicht selten und passim ohne jeden 
Endungskonsonanten geschrieben. 
Tabellarisch, geordnet nach Endungen und Graphien des Stamms (ungefähre Anzahl 
Graphien mit w I ungefähre Gesamtzahl der Belege): 
Vokal 
der 
Endung 
Graphie des Singulars mit Endungs­w 
Stamm 
logographisch 
ohne 
Komplementie­
rung 
Stamm 
logographisch 
mit 
Komplementie­
rung 
Stamm 
phonographisch 
a *hafi.aw „Schlange" 0/8 0/0 meist/viele 
*hüpr.aw 
„Gestalt(fähigkeit)"29 
3/6 oft/sehr viele meist/viele 
*säh>.aw „Schreiber" 0/viele 0/0 0/1 
u *ia:täm.uw „Atum" 0/sehr viele 0/einige 0/sehr viele 
*wücc.uw „einer" 0/viele30 331/sehr viele 
i *Hh.ii „Verklärter"32 0/sehr viele 0/sehr viele 0/0 
e *tämlew/i „Matte" 0/0 0/0 0/6 
*käch.ew/i „Winkel" 0/0 0/0 0/6 
*hatüp.ew 
„Opfertafel" 
0/5 0/30 
Aus den vorstehenden Beobachtungsdaten lassen sich die folgenden Regeln für die 
Schreibung oder Nicht­Schreibung der Endung -w bzw. -w/i ableiten: 
­ Bei logographisch ohne Komplementierung geschriebenen Wörtern wird in der 
Regel kein Endungskonsonant geschrieben, unabhängig davon, ob der Vokal der 
Endung a, u oder ist; 
28 Osing, Nominalbildung, setzt die Nominalbildungsklasse als sucimiw an, das hier zu zitierende 
Wort als Beleg für diese Nominalbildungsklasse als *s~hii.(ew). 
29 Die Hieroglyphe hpr (L 1) als (symbolisches) Logogramm interpretiert; die Interpretation als 
Phonogramm würde an den hier gezogenen Schlussfolgerungen nichts ändern. Es steht oft auch, 
nicht von unmittelbarem Belang, ein Pluraldeterminativ. 
30 Ohne Ziffernschreibung. 
31 Mit w: CT V 154f (M5C, M 2 N Y [2 Mal]); VII 224j (pGard.II) „Einer, Einziger". 
32 Die Hieroglyphe iA­Vogel (G 25) und ihre Varianten als (symbolisches) Logogramm interpretiert; 
im Falle der Interpretation der Hieroglyphe als Phonogramm wären alle Belege als phonographi­
sche Graphien zu verbuchen, die Angaben in den drei Spalten wären also in 0/0, 0/0, 0/sehr viele 
zu ändern, was den Befund der Schreibung bzw. Nicht­Schreibungen des Endungs­w nur noch 
weiter zugunsten der Argumentationsrichtung verbessern würde. 
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- Bei phonographisch oder logographisch mit Komplementierung geschriebenen 
Wörtern wird in der Regel der Endungskonsonant geschrieben, wenn der Vokal 
der Endung a ist, nicht geschrieben, wenn der Vokal ein anderer als a ist. 
2.2 Graphien, die den Regeln für die Schreibung der Endungen *-aw, 
*-uw und *iw/i nicht entsprechen 
Nun zu den Beobachtungsdaten, die der Regel nicht entsprechen. Es handelt sich hier 
zunächst ­ der Auslöser für die vorliegende Untersuchung ­ um die Graphien des 
Wortes für „Zauber", dessen nicht direkt rekonstruierbarer Endungsvokal sich aus der 
Zuordnung des Wortes zu einer Nominalbildungsklasse ergibt. Es lassen sich jedoch 
noch eine Reihe von anderen Wörtern aus anderen Nominalbildungsklassen der 
Bedeutungsklasse A I(/IV) anführen, bei denen sich der Vokal der Endung und die 
Graphie nicht der Regel entsprechend verhalten. Im Einzelnen: 
(1) Die bislang angenommene Endung *-aw wird nicht oder höchst selten mit w 
geschrieben: 
(1.1) Nominalbildungsklasse A I 6 sicm.aw: 
- *hiklawn „Zauber": nur phonographische Graphien, nahezu immer ohne w, in 
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle mit Pluraldeterminativ;34 
- *kj)b.awiS „Windung": fast nur phonographische Graphien, immer ohne w;36 
- *fik).awil „Feuerbrand, Flamme, Licht; Fackel": nur phonographische Graphien, 
immer ohne w.38 
(2) Die bislang angenommene Endung *-uw ist häufig mit w geschrieben: 
(2.1) Nominalbildungsklasse A I(/IV) 5 säcm.uw:39 
- **sähn.uw, *sahn.üw40 „Umfassung, Begegnen": nur phonographische Graphien, 
teils mit, teils ohne w, in Graphien mit w fallweise Pluraldeterminativ oder Drei­
fachsetzung eines Phonogramms;41 
33 Osing, Nominalbildung: *hikl."w. 
34 Mit w. CT V 394e (B2L); die Belege für Graphien ohne w, mit und ohne Pluraldeterminativ, sind 
so zahlreich, dass sich ein Einzelnachweis erübrigt. 
35 Osing, Nominalbildung: *ki>b.~(w). 
36 Zahlreiche Belege, ein Einzelnachweis erübrigt sich. 
37 Osing, Nominalbildung: *tikl~w. 
38 Zahlreiche Belege, ein Einzelnachweis erübrigt sich. 
39 Die im folgenden genannten Wörter stammen aus Osings Bedeutungsklasse A I, sofern nicht aus­
drücklich Osings Bedeutungsklasse A IV angegeben ist. 
40 Osing, Nominalbildung: *s~hn.lw. 
41 Mit w: CT I 277i (T9C, Sq3C); VI 272a (G1T); ohne w: CT I 277i (B10C) ; VI 116k (B11C, 
B5Bo); mit Pluraldeterminativ: CT VI 272a (G1T); mit Dreifachsetzung eines Phonogramms: CT I 
277i (T9C). 
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- *cähc.uw42 „Stillstand; Lebenszeit": nur phonographische Graphien, in der über­
wiegenden Mehrzahl der Fälle mit w;43 
- *tä>.uw44 „Hitze": nur phonographische Graphie, einmal mit w, einmal ohne w;45 
- *mäh.uw46 „'Überschwemmung(sgebiet)', Unterägypten": phonographische Gra­
phien teils mit, teils ohne w geschrieben,47 ebenso logographische.48 
Soll die Regel, gegen die in den genannten Fällen verstoßen wird, Bestand haben, 
muss der Vokal der Endungen falsch rekonstruiert sein. Es gilt also nach der Begrün­
dung für die Rekonstruktion zu suchen. Im Einzelnen ist Folgendes zu beobachten: 
a) *hfk).aw „Zauber", *M)b.aw „Windung" und *tild.aw „Feuerbrand, Flamme, 
Licht; Fackel" 
Bei einem Teil der Wörter beruht der Vokal der Endung auf einem Argumentum ex 
silentio: Das Wort ist der Nominalbildungsklasse zugewiesen, weil es keine andere 
Nominalbildungsklasse der in Frage kommenden Bedeutungsklasse gibt, die die ver­
bürgte Silbenstruktur mit dem verbürgten Tonvokal aufweist. Dies gilt für die Wörter 
*hik).aw „Zauber", *lä)b.aw „Windung" und *äk}.aw „Feuerbrand, Flamme, Licht; 
Fackel", deren Tonvokal als i verbürgt ist und für die ihrer Silbenstruktur nach allein 
eine Nominalbildungsklasse des Typs s~cm.~w in Frage kommt, genauer also, unter 
Berücksichtigung des Tonvokals, sicm.~w. Eine alternative Nominalbildungsklasse 
dieser Struktur gibt es nicht. Es stellt sich somit die Frage, ob der Vokal der Endung 
der Nominalbildungsklasse, der auf die Wörter über ihre Klassenzugehörigkeit zuge­
wiesen ist, durch andere Wörter der Nominalbildungsklasse eindeutig abgesichert ist. 
b) *ahc.uw „Stillstand; Lebenszeit"und *tä).uw „Hitze" 
Bei einem anderen Teil der Wörter beruht der Vokal der Endung auf dem St. pr., der 
im spätägyptischen pBM 10808 gelesen wurde. Dies gilt für die Wörter *cahc.uw 
„Stillstand; Lebenszeit"49 und *tä).uw „Hitze".50 In diesen Fällen lässt sich, genau 
genommen, nicht entscheiden, ob der als *e rekonstruierte Vokal tatsächlich auf ein 
ursprüngliches *u zurückgeht und nicht auf ein ursprüngliches */'. In unserem Zu­
sammenhang ist diese Unsicherheit jedoch ohne sonderlichen Belang, da es nur darauf 
42 Osing, Nominalbildung: *cähc.(e)w. 
43 Mit w und Pluraldeterminativ: CT II 380a (S2P, S2C, B2P, B1L, B17C, B1C, B3C1); mit w allein: 
CT II 380a (B9C, B4L", B4Lb); IV 89a (B5C); VI 196d (pGard.II), 414g (T6C, T10C); mit Plural­
strichen allein: CT II 380a (B2Bo, B4Bo). 
44 Osing, Nominalbildung: *täi.(e)w. 
45 Mit w. CT VI 342h (B2L); ohne w. CT VI 74n (B3Bo). 
46 Osing, Nominalbildung: *mäh.e/iw. 
47 Mit w. CT I 194e (B1Y); V 355 XI (B9C, B2C) [ß-mh.w]; VII 20j (T3C [2 Mal]), 137q (G1T) [tS-
mh.w\, ohne w. V 355 XI (B5C, B6C, B3L, B1L) [ti-mh.w]. 
48 Mit w. CT IV 326m (M1NY); V 355 XI (B1C) [ß-mh.w]; ohne w: CT II 169n (Sq4C); VI 219 
(L2Li); VII 104e (SMC). 
49 pBM 10808, 22 und 42. 
50 pBM 10808, 22 und 42; Osing, Nominalbildung, Anm. 350, verweist auf seine Bearbeitung des 
Papyrus. 
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ankäme, *a auszuschließen. Ein echtes Problem liegt freilich in der Quelle selbst, 
einem sehr schwierigen und bislang nicht durchgehend überzeugend gedeuteten Zau­
bertext. Da der Tonvokal als *a verbürgt ist und eine von den Silbenstrukturen her 
noch in Frage kommende, alternative Nominalbildungsklasse mit einem bestimmten 
Vokal in der Endung nicht zur Wahl steht, kommt nur eine hinsichtlich des Vokals der 
Endung unbestimmte Nominalbildungsklasse säcm.~w in Betracht. Es stellt sich somit 
die Frage, ob der Vokal der Endung über die Zugehörigkeit zur Nominalbildungs­
klasse durch andere Wörter der Nominalbildungsklasse eindeutig abgesichert ist, die 
derselben Nominalbildungsklasse zugewiesen sind. 
c) *mäh.uw „Unterägypten" 
Bei einem einzelnen Wort, *mäh.uw „Unterägypten", beruht der Vokal der Endung 
auf der Annahme eines Ableitungszusammenhangs mit dem Wort *mah.Jwit „'Nörd­
licher', Nordwind", einer von dem Wort für „Unterägypten" abgeleiteten Nisba, die 
den betreffenden Vokal als Tonvokal enthält.51 Um Irritationen vorzubeugen: Die 
Frage, ob der Vokal als *u oder als *i zu rekonstruieren ist, steht in unserem Zusam­
menhang nicht im Zentrum des Interesses, wird sich aber im Fortgang der Überlegun­
gen als mutmaßlich gegenstandslos erweisen. Im Einzelnen stellt sich die Sachlage 
folgendermaßen dar: Osing setzt das Wort für „Unterägypten" als *mäh.iw mit der 
ursprünglichen Bedeutung „Überschwemmungsgebiet" in seine Nominalbildungs­
klasse A I V (Nomina loci).52 In Zusammenhang mit meinem Vorschlag, die 
Nominalbildungsklasse A IV zu streichen, habe ich die in dieser Klasse zusammen­
gestellten Wörter, wenn nach meinem damaligem Kenntnisstand im Einzelfall nichts 
dagegen sprach, pauschal einer bedeutungsmäßig erweiterten Bedeutungsklasse A I 
(Nominalisierungen des verbalen Nukleus und der adverbialen Bestimmungen) zuge­
wiesen. Dementsprechend wurde die Bedeutung des Wortes für „Unterägypten" in 
„'Überschwemmung(sgebiet)', Unterägypten" präzisiert, d. h. als ein auf ein Ab­
straktum „Überschwemmung" zurückgehendes Konkretum „Überschwemmungs­
gebiet" zurückgeführt. Dieses Wort könnte dann, damals nicht ausgesprochen, mit 
dem Wort mh.w „Überschwemmung, Flut" identisch sein, das sich in den Sargtexten 
ähnlich wie das Wort für „Unterägypten" mit der Endung w und ohne diese nachwei­
sen lässt.53 Grundsätzlich hätte nichts dagegen gesprochen und spricht so weit auch 
heute nichts dagegen, das Wort mit einer passivischen Grundbedeutung als „das unter 
Wasser Gesetzte, das Überflutete" einer Nominalbildungsklasse der Bedeutungsklasse 
AII I (Objektsnominalisierungen) zuzuweisen oder mit einer aktivischen Grund­
bedeutung „das unter Wasser Stehende" einer der Nominalbildungsklassen der 
Bedeutungsklasse A II (Subjektsnominalisierungen). Bei der Suche nach einer alter­
51 Osing, Nominalbildung, S. 312; Schenkel, Zur Rekonstruktion, S. 133. 
52 Osing, Nominalbildung, S. 261, vereinfachte Darstellung der Lautform S. 312. 
53 Mit w: CT III 29a (S2C, SIC, B5C, B2Bo, B4Bo, B17C, BIBe, M5C, M46C), 36a (B5C, B2Bo, 
B4Bo, M5C, S2C, pBerl., B9C); VI 243a (S10Ca); mit w und Pluraldeterminativ: CT VI 243i 
(S10Cb); ohne w. CT II 163f (B2L, B2P, Sq3Sq, Sq4C); III 29a (B2L, B1C). 
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nativen Nominalbildungskiasse könnte dann auch mit berücksichtigt werden, dass für 
den Vokal der Endung eine Entscheidung zwischen *u oder *i getroffen werden 
sollte. Auch wenn die Suche nach einer Alternativlösung nicht aussichtslos ist, soll 
dem hier nicht weiter nachgegangen werden. Das eigentliche Problem liegt nämlich in 
der angenommenen Grundbedeutung des Wortes für „Unterägypten", nämlich seiner 
etymologischen Herleitung von mhi „unter Wasser stehen, etc." Wäre das Wort für 
„Unterägypten" tatsächlich von „unter Wasser stehen" abgeleitet, sollte man Graphien 
mit dem Determinativ „Wasser" erwarten. Tatsächlich wird aber das Wort in aller 
Regel nicht so determiniert, nicht zu reden von den Wörtern, die von dem Wort für 
„Unterägypten" ihrerseits abgeleitet sind. Nun können zwar Grundbedeutungen im 
Laufe der Zeit verloren gehen. Aber im Falle einer Grundbedeutung von „Unterägyp­
ten" als „unter Wasser stehendes Land" o.ä. ist dies unwahrscheinlich, da „Unter­
ägypten" nicht nur in irgendeiner fernen prähistorischen Zeit eine relativ wässrige 
Gegend war, sondern dies bis weit in die historische Zeit hinein war und bis zu einem 
gewissen Grad auch heutigen Tages noch ist, jedenfalls im Vergleich zu Oberägypten. 
Die Grundbedeutung des Wortes für Unterägypten könnte also eine ganz andere 
gewesen sein, z.B. und nicht zuletzt „Volles (seil. Land)", d.h. „Breites (seil. Land)" 
im Gegensatz zu Smc.w „Oberägypten" als dem „Schmalen (seil. Land)". Für diese 
Lösung spricht, dass die Bezeichnungen von „Oberägypten" und „Unterägypten" 
semantisch zueinander passen würden („schmal" vs. „breit") und ihrer Wortbildung 
nach in dieselbe Nominalbildungsklasse der Bedeutungsklasse A II (Subjektsnomi­
nalisierungen) gehören könnten, d.h., aus der Schreibung der Endung ­w zu schließen, 
in die Nominalbildungsklasse A II 6 säemaw. Auch würden die Bezeichnungen ana­
log mit oder ohne vorangestelltes t> „Land" gebraucht werden (T)-smc.w und Tj-mh.w 
neben Smc.w und Mh.w). Im übrigen sei an die Opposition smc „schmal" vs. mh „voll" 
(präzisiere in „breit") in der Bezeichnung der Gerstenarten lt-smc „zweizeilige Gerste" 
und it-mh „sechszeilige Gerste" erinnert.54 ­ Eine andere Lösung des Widerspruchs 
zwischen dem Osingschen Ansatz der Endung als -rw hat Jürgen Zeidler gegeben, der 
den Ableitungszusammenhang mit dem Wort *mah.iwit „ 'Nördl icher ' , Nordwind" 
gelten lässt, das zugrunde liegende Wort für „Unterägypten" jedoch mit Verweis auf 
*)ab.it~w „2. Monatstag" als Nisbeableitung zu *jabät „Monat" als mahaw ansetzt.55 
Diese Analogie ist allerdings durch Zeidlers noch unpublizierte neue Erklärung der 
Nisbe *)ab.frw, jetzt modifiziert in *jab.utii, als Ableitung von einem Plural *labut 
„Monate" problematisch geworden, da die Ausgangsform von *mah.lwit „ 'Nörd­
licher', Nordwind" schlecht ein Plural des Wortes für „Unterägypten" sein kann ­
vorausgesetzt, die Aussage des noch in Revision befindlichen Manuskripts hält der 
Überprüfung durch die Autoren stand.56 
54 Müller-Wollermann, Gerste. 
55 Zeidler, Vortonsilben-Vokale, S. 207f. 
56 Zur neuen Ableitung von *}ab.ifw I *Sab.util Krebernik & Zeidler, Innere Plurale. 
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d) **sähn.uw, *sahn.üw „Umfassung, Begegnen": 
Die Rekonstruktion basiert auf der Identifikation von kopt. Ashne in hn ou-shne (und 
Dialektvarianten) von einem shn.w „Begegnen; zufälliges Ereignis", das mit dem 
hieroglyphisch überlieferten Wort, vom graphematischen Befund abgesehen, identisch 
sein könnte.57 
3. Revision der Nominalbildungsklassen A I/(IV) 5 und A I/(IV) 6 
Nachdem einzelne Wörter aus einer Nominalbildungskiasse dem Vokalisationsmuster 
der Klasse nicht entsprechen, stellt sich die Frage, ob nur die betreffenden Wörter aus 
der Nominalbildungsklasse ausgeklammert werden müssen oder ob dadurch die 
Nominalbildungsklasse als ganze betroffen ist. 
Im Falle der Ausklammerung gibt es zwei Lösungen: Sofern bereits eine geeignete 
Nominalbildungsklasse existiert, können die betreffenden Wörter einfach unter diese 
subsumiert werden. Sofern also eine Nominalbildungsklasse A I x *sicm.uw bereits 
existiert, können die Wörter *hik).uw, „Zauber", *la>b.uw „Windung" und *tikluw 
„Feuerbrand, Flamme, Licht; Fackel" mit ihrer geänderten Vokalisation dieser Klasse 
zugewiesen werden. Ebenso können unter der Voraussetzung der Existenz einer 
Nominalbildungsklasse A I y *säcm.aw die Wörter *cähc.aw5S „Stillstand; Lebens­
zeit", *täiaw59 „Hitze" dieser Klasse zugewiesen werden. Da keine der beiden hypo­
thetischen Nominalbildungsklassen, weder A I x noch A I y, existieren, müssten diese 
neu und zusätzlich und zunächst einmal nur für die in Rede stehenden Wörter ange­
setzt werden. 
Bevor man jedoch neue Nominalbildungsklassen ansetzt, gilt es zu prüfen, ob 
nach Ausklammerung der in Rede stehenden Wörter der Ansatz der ursprünglichen 
Nominalbildungsklasse durch die verbleibenden Wörter abgesichert ist. Ist dies nicht 
der Fall, genügt es, die Nominalbildungsklasse einfach anders zu definieren, also 
die Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.aw als Nominalbildungklasse A I 6/neu 
sicm.uw zu definieren und die Nominalbildungsklasse A I 5/alt sacm.uw als Nominal­
bildungsklasse A I 5/neu säcm.aw. Welche Befunde also sprechen nach Abzug der 
ausgesonderten Wörter für den Ansatz der beiden Nominalbildungsklassen in der 
alten Form? 
57 Osing, Nominalbildung, S. 70 mit Anm. 345. 
58 Osing, Nominalbildung: *cähc.(e)w. 
59 Osing, Nominalbildung: *tä>.(e)w. 
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3.1 Nominalbildungsklasse A I 6/alt sfcm.aw/sicm.at neben 
Nominalbildungskiasse A I 6/neu sicm.uw/slcm.ut 
3.1.1 Die maskulinen Teilklassen nach dem Kriterium der Vokalisation 
Nach Abzug der ausgesonderten Wörter, deren hieroglyphische Graphien für eine 
Endung *-uw statt *-aw sprechen, verbleiben für die maskuline Teilklasse der Nomi­
nalbildungsklasse A 16/alt sicm.aw/sicm.at die folgenden Befunde: 
a) Wörter, die alternativ der Nominalbildungsklasse A I 7 sücm.aw zugeschlagen 
werden können: 
­ Formklasse AeBC.aw: 
**kibb.aw, *kebb.äw „Kühle, kühle Luft, kühler Wind" 
**wcn.aw, *iecn.äw^ „Aufruhr; Schwierigkeit"?60 
**hibs.aw, *hebs.äw^ „Gewalttätigkeit o.ä."?61 
**i~wt.aw, *i~wt.äw^ „Trennung". 
­ Formklasse Ä~BeCD.~w 
*h")Sbi.~w62 „'Niedergeschlagenheit', Trauer". 
b) Wörter, die alternativ der Nominalbildungsklasse A I 10 fcim.~w zugeschlagen 
werden können: 
­ Formklasse AiB."w, z.B. 
*min."w „Dauer, Aufenthalt" 
*nif.~w „Hauch, Wind; Nebel". 
c) Wörter, die alternativ ­ als Akzentvarianten ­ einer der Nominalbildungsklassen 
A I 7 sücm.aw, A I 10 s~cim.~w, A I 8 sacüm.~~w zugordnet werden können oder ­
mit w/u als Stammkonsonanten ­ der Nominalbildungsklasse A I 2 sacäm: 
­ Formklasse Ä'B. äw, z.B. 
<Tn.äw „Dreschplatz" 
h~r.äw „Stimme, Geräusch". 
Ob tatsächlich zur Bereinigung der Widersprüche innerhalb der Nominalbildungs­
klasse die Wörter einfach einer der bislang denkbaren alternativen Nominalbildungs­
klassen zugewiesen werden können, hängt schließlich und endlich davon ab, ob die 
hieroglyphischen Graphien der Wörter diese Zuweisung gestatten. 
Angenommen, die derzeitige Nominalbildungsklasse A I 6 sfcm.aw enthält nicht 
nur Wörter, die auf *-aw endigen, sondern, wie gesagt, auch Wörter, die auf *-uw 
endigen. Angenommen ferner, dass es sich bei allen Wörtern, die nicht auf *-uw 
60 Rekonstruktion basierend auf dem problematischen spätägyptischen pBM 10808. 
61 Rekonstruktion basierend auf dem problematischen spätägyptischen pBM 10808. 
62 Osing: Nominalbildung: *h~tibCw; zur alternativen Rekonstruktion des Tonvokals als / oder ü s. 
unten § 3.1.2, Exkurs. 
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endigen, um solche handelt, die alternativ einer anderen Nominalbildungsklasse 
zugewiesen werden können: In diesem Fall könnte eine Lösung des Widerspruchs 
darin bestehen, dass man die Wörter auf *-uw in der bisherigen Nominalbildungs­
klasse A I 6 stehen lässt, die Nominalbildungsklasse dementsprechend aus A 1 6 
sicm.aw in A I 6/neu sicm.uw umbenennt und die nicht auf *-uw endigenden Wörter 
einer alternativen Nominalbildungsklasse zuweist, konkret, je nach Fall, einer der 
Nominalbildungskiassen A I 7 sücm.aw, A I 10 s~cim.~w, A I 8 sacüm."w oder auch 
A I 2 sacäm. 
Ist der Vokal der Endung nicht bekannt, kann dann noch u.U. zwischen Verbleib 
in der umbenannten Nominalbildungsklasse A I 6/neu sicm.uw und der Zuweisung an 
eine alternative Nominalbildungsklasse auf der Basis der Graphien des betreffenden 
Wortes eine Entscheidung getroffen werden: Bleibt der Auslautkonsonant w in der 
Regel ungeschrieben, verbleibt das Wort in der umbenannten Nominalbildungsklasse 
A I 6/neu sicm.uw, wird er dagegen häufig geschrieben, ist es einer alternativen 
Nominalbildungsklasse zuzuweisen. 
3.1.2 Die parallelen femininen Teilklassen nach dem Kriterium Vokalisation 
Eine solche Regelung erfüllt so weit das Postulat der Ökonomie, genügt jedoch noch 
nicht der Systematik der Nominalbildungsklassen. Neben der seitherigen Nominalbil­
dungsklasse A I 6/alt sicm.aw gibt es nämlich, wie zu allen Nominalbildungsklassen 
mit einer Endung -w, eine parallele feminine Teilklasse. Es handelt sich also bei 
der seitherigen Nominalbildungsklasse A16/al t des genaueren um eine Klasse 
sicm.aw/sicm.at. Grundsätzlich ist es zwar denkbar, dass es nicht bei allen einschlägi­
gen Nominalbildungsklassen eine maskuline und eine feminine Teilklasse gibt. Auch 
ist nicht auszuschließen, dass sich eine solche Teilklasse infolge der brüchigen Über­
lieferungslage nicht nachweisen lässt. Nachdem aber bislang der Nachweis paralleler 
maskuliner und femininer Teilklassen ­ gut abgrenzbare Randbereiche ausgenommen 
­ weitestgehend gelungen ist, ist es vertretbar, auch weiterhin und unter zunehmend 
schwierigeren Bedingungen versuchsweise an der Existenz paralleler Teilklassen 
einer jeden Nominalbildungsklasse festzuhalten und mit der Möglichkeit ihres Nach­
weises zu rechnen. Unter dieser Voraussetzung stellt sich die Sachlage folgender­
maßen dar: Ersetzt man die Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.aw durch eine 
Nominalbildungsklasse A I 6/neu sicm.uw, ist eine parallele feminine Nominalbil­
dungsklasse A I 6/neu slcm.ut zu erwarten, die Nominalbildungsklasse A16/al t 
slcm.at also entweder umzuvokalisieren oder als Parallelklasse zu verwerfen. In 
letzterem Fall stellen sich zwei Fragen, nämlich erstens die, ob die verworfene Klasse 
als Parallelklasse an anderer Stelle in der Systematik der Nominalbildungsklassen 
untergebracht werden kann, und zweitens, ob sich die hypothetisch angesetzte 
Nominalbildungsklasse A I 6/neu slcm.ut nachweisen lässt. Lässt man dagegen die 
Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.aw neben der Nominalbildungsklasse A I 6/neu 
sicm.uw bestehen, kann auch die Gesamtklasse A I 6/alt sicm.aw/sicm.at bestehen 
bleiben, und es genügt der Ansatz und möglichst auch Nachweis einer zur Nomi­
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nalbildungsklasse A 1 6 / n e u slcm.uw parallelen femininen Nominalbildungsklasse 
A I 6/neu stcm.ut. Jedes weitere Vorgehen setzt die Überprüfung des Ansatzes der 
femininen Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.at voraus. 
Exkurs: Überprüfung des Ansatzes der femininen Nominalbildungsklasse A I 6/alt 
sicm.at 
Angelpunkt des Ansatzes einer femininen Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.at ist 
das Wort *mtsw.at „Geburt" als das einzige Wort, für das sich Tonvokal und Vokal 
der Endung beide rekonstruieren lassen. Bei allen anderen dieser Klasse zugewiese­
nen Wörtern ist entweder nur der Tonvokal oder nur der Vokal der Endung rekon­
struierbar. Die Zuweisung der nur teilvokalisierbaren Wörter zur Klasse ergibt sich 
daraus, dass in der Bedeutungsklasse A I/(IV) nach derzeitigem Kenntnisstand keine 
andere Nominalbildungsklasse der Silbenstruktur s~cm.~t zur Verfügung steht, die in 
der Tonsilbe den Vokal *T oder als Vokal der Endung *a aufwiese. 
Die Existenz einer Nominalbildungsklasse mit der Endung *-at ist durch das Wort 
*misw.(a)t „Geburt" hinreichend begründet,63 so dass man sich in unserem Zusam­
menhang auf möglicherweise problematische, aus dem spätägyptischen pBM 10808 
begründete Wörter (**iinc.at, *i~nc.ät^ „Geschmack(svermögen)" und (**mm.at, 
*n~m.ät^ „Richtstätte, Schlachtbank") nicht einzulassen braucht. 
Ein Problem dagegen stellt der Tonvokal *j dar. Für die einzelnen, durchaus nicht 
wenigen Wörter lässt sich dieser nämlich nur als *e bestimmen, was auf */' zurück­
gehen kann, aber genausogut auf *u. Die Entscheidung Osings für ein ursprüngliches 
*i basiert ­ unausgesprochen ­ auf dem Einfachheitskriterium, was kein Wahrheits­
kriterium ist, und, würde man das Einfachheitskriterium nicht gelten lassen wollen, 
auf einem Zirkelschluss. Osing trifft die Feststellung, „daß sich ein Tonvokal [des 
Koptischen] grundsätzlich nicht über e hinaus auf i oder ü zurückführen läßt." „Nur 
unter bestimmten Umständen [sei] es daneben möglich, die ursprüngliche Qualität F 
oder ü zu ermitteln", so „etwa bei kopt. I < -1- < -Ii- oder der nur bei i < i eintreten­
den Monophthongisierung von -ej/y- zu -e- > H". 4 In unserem Zusammenhang ist die 
Begründung für den Ausschluss der Monophthongisierung bei < *u von Interesse. 
Osing verweist auf eine beeindruckend lange Liste von Wortbelegen.65 Unter den auf­
geführten Wörtern finden sich einige, deren Tonvokal überhaupt nur in der Lautregel 
begründet zu sein scheint, um deren Begründung selbst es uns geht.66 Bei den meisten 
ist der Tonvokal über die Zugehörigkeit des Wortes zu einer Nominalbildungsklasse 
präzisiert, für die der Tonvokal *;' gesichert sein sollte. Es handelt sich um die Nomi­
63 Osing, Nominalbildung, S. 82 mit Anm. 400. 
64 Osing, Nominalbildung, S. 14. 
65 Osing, Nominalbildung, Anm. 132 (S. 470-475). 
66 *ri/ipw."t „vornehme Frau; eine Göttin", *si/iny.~t „ein Raum im Schiff, *Tfl/inw.~t „Göttin 
Tefhut", *SS/inmrt „Insel Bigga", *k~tä/in(l).~t „Byblosfahrer". 
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nalbildungsklassen AI3, 6 7 A II 2,68 A II 6,69 Al l 7,™ AII9,7 1 AII12,72 AIII6,73 
B 12.74 In Anbetracht der Menge und Verschiedenheit der als gesichert voraus­
gesetzten Verbalklassen kann in unserem Zusammenhang davon ausgegangen wer­
den, dass der Tonvokal, wenn nicht in allen Fällen, so doch in genügend vielen Fällen 
als gesichert gelten darf. Problematisch ist indes, wenn in der Liste der Wortbelege 
auch Wörter der Nominalbildungsklasse A I 6 als Belege für ein ursprüngliches *i 
angeführt werden, deren Tonvokal also, wie in den vorgenannten Fällen, mit der 
Zugehörigkeit zu der Nominalbildungsklasse begründet wird, deren Tonvokal in 
unserem Zusammenhang ja gerade in Frage gestellt ist.75 Würde die Nominal­
bildungsklasse A I 6 getrennt von den anderen Nominalbildungskiassen mit Tonvokal 
*i behandelt, wäre ein Zirkelschluss zu diagnostizieren. Tatsächlich wird jedoch die 
Nominalbildungsklasse A I 6 im Verbund mit den anderen Nominalbildungsklassen 
mit Tonvokal *i beurteilt. Sie wird nach dem Einfachheitskriterium in ein Gesamt­
urteil einbezogen. Da der Tonvokal in einigen Fällen als *z nachgewiesen ist, der 
Tonvokal *u dagegen in keinem Fall, braucht ein Tonvokal *u nicht angesetzt zu 
werden. Diese Lösung ist zwar einfach, aber deswegen nicht notwendig wahr. Jede 
Nominalbildungsklasse hat ihre besondere Lautgestalt, die sie ­ abgesehen von gele­
gentlichen Überschneidungen zwischen Nominalbildungsklassen verschiedener Be­
deutungsklassen ­ von allen anderen Nominalbildungsklassen unterscheidet. Es gibt 
daher keinen zwingenden Grund, *u als Tonvokal der Nominalbildungsklasse A I 6 
auszuschließen. Selbst wenn alle anderen der genannten Nominalbildungsklassen den 
Tonvokal *i haben, kann die Nominalbildungsklasse A I 6 den Tonvokal *u haben. 
(Selbstverständlich wäre zu überprüfen, ob tatsächlich ein Teil der anderen Nominal­
bildungsklassen, je für sich genommen, zwingend den Ton vokal *i haben muss, eine 
Forderung, der im Rahmen der vorliegenden Untersuchung nicht nachgekommen 
werden kann.) 
Nachdem nichts dagegen spricht, den Tonvokal der femininen Teilklasse stcm.at 
statt als *j alternativ als *u zu bestimmen, stellt sich die Lage bei den femininen Bele­
gen folgendermaßen dar: 
­ Wörter, die in der Endung nachgewiesenermaßen den Vokal *a haben, die infol­
gedessen nicht mehr der femininen Teilklasse der Nominalbildungsklasse A 16/alt 
sicm.aw/sicm.at zugewiesen werden können, nachdem die maskuline Teilklasse in 
67 Infinitive *wi/iti.~t „ausschicken", *nS/ibi.~t „schwimmen". 
68 *m&/isy.~t „*Frau, die geboren hat", *cl/inl.~t „Deich", *si/ini.~t (so Osing, Nominalbildung, S. 
141, dagegen ibd., S. 474 nicht e/i, sondern nur i) „Pflugschar". 
69 *SS/im(y).'t „Gang". 
70 *wi/ic(y).~t „eins (in Verbindung mit Zehnern)". 
71 *fmi/inw.~t „Dauerndes; tägliches Opfer", *h~p£/iry.~t „das, was geschieht", *lami/ir(y).~t „Über­
schwemmung", *kS/ib(i/y).~t „Krug". 
72 *m~ri/ihyrt „Salbe, Öl". 
73 *mi/ir(y)rt „Bündel", *s~ß/ip(y).~t „»Ausfluss o.a.", *cci/ib(y)rt „Rost, Grünspan". 
74 *piffy.'t ,pcy.t-Le\ite". 
75 *mi/iiw.~t Geburt, Nachkommenschaft", *hi/isw."t „Lobpreis, Gunst", *hS/inm."t „Hitze, Fieber", 
*H/ip(y).~t „Zählung; Anzahl", *wi/ic(y).~t „Befehl", *si/ih(y).~t „Schlagt Wunde". 
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A I 6 / n e u stcm.uw geändert wurde, können mit dem alternativen Tonvokal *« 
einer femininen Teilklasse sücm.at der Nominalbildungsklasse A I 7 zugewiesen 
werden, deren maskuline Teilklasse die Form sücm.aw hat. Ein solches Wort ist 
zum mindesten *müsw.at, ex­*misw.at „Geburt". 
­ Wörter, die als Tonvokal nachgewiesenermaßen den Vokal */' haben und deren 
Endungsvokal nicht bestimmbar ist, verbleiben weiterhin in der femininen Teil­
klasse der Nominalbildungsklasse A I 6, die nach Ausscheidung der Belege mit 
dem Endungsvokal *a jetzt als A 16/neu sicm.~t, genauer: sicm.ut, anzusetzen ist. 
Osing führt zwei Wörter an, für die diese Bedingung gelten soll.76 Die Absiche­
rung des Tonvokals basiert auf einem Lautgesetz, dessen Gültigkeit noch einmal 
überprüft werden sollte, bevor man die beiden Wörter als positiven Nachweis der 
femininen Teilklasse A I 6/neu sicm.~t gelten lässt. 
­ Wörter, deren Tonvokal alternativ *i oder *u sein kann und deren Endungsvokal 
nicht bestimmbar ist, können alternativ entweder der femininen Teilklasse 
A I 6/neu stemmt, genauer: sicm.ut, oder der femininen Teilklasse A17/neu 
sücm.at, genauer: sücm.at, zugewiesen werden. Das ist die große Mehrzahl der 
Wörter. 
Eine Randfrage: Wenn als eine feminine Teilklasse A I 7/neu sücm.~t, genauer: 
sücm.at, anzusetzen ist, stellt sich die Frage, in welchem Verhältnis diese Teilklasse 
zur bislang angesetzten Teilklasse A I 7/alt sucm.äw"t steht. Nachdem in anderen 
Nominalbildungskiassen der Bedeutungsklasse A I/(IV) die feminine Teilklasse das 
Auslaut­w der maskulinen Teilklasse durch die Femininendung -t ersetzt und nicht 
ergänzt, spricht nichts gegen den Ansatz einer femininen Teilklasse dieser Struktur 
auch bei der Nominalbildungsklasse A I 7. Was die seitherige Teilklasse A I 7/alt 
sucm.äw~t angeht, so erheben sich auch gegen diese keine Einwände, da die Ergän­
zung durch die Femininendung -t auch sonst bestens belegt ist, in der Bedeutungs­
klasse A I/(IV) durch die Nominalbildungsklasse A I 8 sacum.^w/sacum.wut und 
A 110 s~cim.~w/s'cim.w~t. Entweder gibt es im Einzelfall zu einer maskulinen Teil­
klasse mehr als eine feminine Teilklasse, oder die seitherige Teilklasse A I 7/alt 
sucm.äw~t gehört zu einer anderen maskulinen Teilklasse, die erst noch zu bestimmen 
wäre. (Anders stellt sich mir die Sachlage in der Bedeutungsklasse III [Objektsnomi­
nalisierungen] dar, wo ich in meiner Nachkonstruktion die von Osing angesetzte 
Doppelbesetzung der femininen Teilklasse der Nominalbildungsklassen A III 1 und 
A III 3 verworfen habe.) 
Ende des Exkurses 
Damit ist geklärt, dass die feminine Teilklasse der Nominalbildungsklasse A I 6 dem 
Ansatz einer maskulinen Parallelklasse der Form sicm.uw nicht entgegensteht. Es ist 
also bis zum Beweis des Gegenteils der Ansatz einer Nominalbildungsklasse 
A I 6/neu äcm.uw/stcm.ut gerechtfertigt. 
76 'pi/ührt „Kratzen", *li/ilb.~t „Krankheit o.a.". 
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3.1.3 Die maskulinen Teilklassen nach den Kriterien Vokalisation und/oder Graphie 
Auf der Basis der Vokale der Endung77 und/oder der (ungefähren) Häufigkeit der 
Schreibung des Auslautkonsonanten w in den Sargtexten kann ein Teil der Wörter 
der seitherigen Nominalbildungskiasse sicm.aw auf die Nominalbildungsklassen 
A I 6/neu sicm.uw und A I 6/alt sicm.aw oder alternative Nominalbildungsklassen 
verteilt werden (Anzahl Graphien mit w / Gesamtzahl der Belege): 
a) Nominalbildungsklasse A I 6/neu sicm.uw, mit Endung *-uw und/oder mit allen­
falls sporadischer Schreibung des Auslautkonsonanten w (ungefähre Anzahl Gra­
phien mit w I ungefähre Gesamtzahl der Belege): 
Graphie des Singulars 
Stamm 
logographisch ohne 
Komplementierung 
Stamm 
phonographisch oder 
logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
*hik).~w „Zauber" l78/viele meist 
/viele 
[?79] *tflb.~w „Windung" 0/viele? 0/viele? 
*tiklTw „'Brand, Brennen', 
Flamme; Feuerbrand, Licht; Fackel" 
0/33 0/33 
[I 7?] *cenh.~w „'Einfassung', 
Augenbraue" 
0/480 0/481 
[I7?82] *hmrw „Verhüllung; 
Bekleidung" 
0/8?83 0/8?84 
[I 10?] *nif."w „Hauch, Wind"85 0/386 0/387 
77 Schenkel, Zur Rekonstruktion, S. 198-201 mit Verweisen auf Osing, Nominalbildung. 
78 CT V 394e (B2L). 
79 Im Textkorpus der Sargtexte finden sich, obwohl das Wort „Windung etc." nicht selten belegt ist, 
keine Indizien für eine Endung -w im Singular; möglicherweise liegt ein Wort anderer Bildung, 
nämlich ein endungsloses k>b, vor. 
80 CT IV 301c (M4C); V 32d (B2L, B1C, B2P). 
81 CT IV 301c (M4C); V 32d (B2L, B1C, B2P). 
82 Es existiert daneben hbs, Nominalbildungsklasse A II 4; in meiner digitalen Version des CT-Kor-
pus stets dieses angenommen. 
83 CT 1372-3d (B3C, BIBo, B1C, B2L, BIP); VI 157q (B2Bo, B4Bo); VII 39j (B10C). 
84 CT I 372-3d (B3C, BIBo, B1C, B2L, BIP); VI 157q (B2Bo, B4Bo); VII 39j (B10C). 
85 In meiner digitalen Version des CT-Korpus mit Endung nur das hier nicht berücksichtigte nf.i 
belegt (VII 97h [S14C], 204e [pGard.II]). 
86 CT III 343i (SIC, S2Ca); VII 145k (pGard.IV). 
87 CT III 343i (SIC, S2C*); VII 145k (pGard.IV). 
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b) Nominalbildungsklasse A I 6/alt sicm.aw oder Alternativen, mit Endung *-aw 
und/oder mit häufiger Schreibung des Auslautkonsonanten w (ungefähre Anzahl 
Graphien mit w I ungefähre Gesamtzahl der Belege): 
Graphie des Singulars 
Stamm Stamm 
logographisch ohne phonographisch oder 
Komplementierung logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
[I 7?] *kibb.aw „Kühle" 0/188 0/189 
[I7?90] **i~h\aw*i'naw l / l 9 1 l / l 9 2 l / l 9 3 0/194 
„Lobpreis" 
[17?] pri.w „Auszug, Aufgang" 3/695 3/696 
[I 7?] hci.w „Jubel"97 meist 
/viele 
meist 
/viele 
[I 7?] ksi.w „Verbeugung" meist 
/viele 
oft 
/viele 
[I 7?98] *kikirw „Finsternis" meist 
/viele 
einige 
/viele 
[I 7?]**Äff w.aw, *k~}-w.äw 0/1100 0/1101 mehrf. mehrf. 
„Höhe"99 /viele? /viele? 
[17/10/8?] *cibrw „Reinigung meist mehrf. meist oft 
u.a."?102 /viele /viele /viele /viele 
88 CT VII 105d (S5C). 
89 CT VII 105d (S5C). 
90 Es existiert daneben //, Nominalbildungsklasse A I 2; in meiner digitalen Version des CT­Korpus 
stets dieses angenommen, wenn keine Endung -w und kein Pluraldeterminativ geschrieben. 
91 CTIV46e(BlC) . 
92 CTIV46e(BlC) . 
93 CTVII210m(pGard.II). 
94 CTVII210m(pGard.II). 
95 CT III 24c (B2L); VII 199b (pGard.II, pGard.III). 
96 CT III 24c (B2L); VII 199b (pGard.II, pGard.III). 
97 Singular daneben hci.y ohne Determinativ belegt (CT I 208f [B1CC]), möglicherweise ein ur­
sprüngliches Determinativ (A 28?) in y verderbt, oder es liegt eine Kontamination von hci.w 
„Jubel" mit hn.w „Jubel" vor, bei dem der Endungskonsonant w normalerweise zu y wird (s. 
unten). 
98 Es existiert daneben *käk.~w, Nominalbildungsklasse A I 5 in meiner digitalen Version des CT­
Korpus jedoch wegen der häufigen w­Schreibung allgemein *k£ki.~w angenommen. 
99 In meinem digitalen CT­Korpus wegen Singularschreibungen mit zwei w (CT I 16c [B4C], 376­7a 
[mehrfach], 377d [T3C]) allgemein als ki w.w und nicht als kh.w angesetzt. 
100 CT II 369b (B9Cb). 
101 CT II 369b (B9Cb). 
102 Rekonstruktion basierend auf dem problematischen spätägyptischen pBM 10808. 
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Graphie des Singulars 
Stamm 
logographisch ohne 
Komplementierung 
Stamm 
phonographisch oder 
logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
[I 10?] *ur.~w „'Realisierung', 
Gestalt, Dienstleistung, Zeremomie" 
meist 
/viele103 
einige 
/viele104 
[110?] *nir.~w „Schrecken" meist 
/viele 
einige 
/viele 
[110?] *htn.~w „Jubel"105 einige 
/viele 
2106/viele 
[17/10/8,12?] **h^r.aw, *h~r.äw 
„Stimme" 
oft/viel107 0/viele108 
3.2 Nominalbildungsklasse A I 5/alt säcm.uw/säcm.ut neben 
Nominalbildungsklasse A I 5/neu säcm.aw/säcm.at 
3.2.1 Die maskulinen Teilklassen nach dem Kriterium der Vokalisation 
Nach Abzug der ausgesonderten Wörter, deren hieroglyphische Graphien für eine 
Endung *-aw statt *-uw sprechen, verbleiben für die maskuline Teilklasse der Nomi­
nalbildungsklasse A I 5/alt säcm.uw/säcm.ut die folgenden Befunde: 
a) Vokal der Endung aus dem Plural erschlossen: 
- *hä)b.uw „*Sendung > Sache"; 
- *cäsi/ w.ew „Aufrichtung; Anhäufung; Ausdehnung; Höhe". 
b) Vokal der Endung aus Akzentvariante erschlossen, der ursprüngliche Tonvokal 
singulär als Vortonvokal in dieser überliefert: 
- **bä]k.ew, *ba>k.ew „Arbeit; Abgabe; Lohn". 
c) Vokalisation in Akzentvariante mit Hilfe eines allgemeingültigen Lautgesetzes 
gewonnen: 
- **sä).ew, *sa3.iw „Wert; Gewicht; Stück; Block". 
103 ir.w in Komposita nicht überprüft. 
104 Ir.w in Komposita nicht überprüft. 
105 In den CT meist mit Endung y, daher in meiner digitalen Version des CT­Korpus allgemein als 
hni.y angesetzt; besser wäre ein Ansatz als hnw.w, was an der Zugehörigkeit zur Nominalbil­
dungsklasse nichts ändern dürfte; zum Lautwandel w > y nach n hoffe ich mich in näherer Zukunft 
noch äußern zu können. Die Rekonstruktion der Lautform (Osing, Nominalbildung, Anm. 396) 
basiert auf Gleichklang mit bzw. Verhörung aus ähnlichen Wörtern, also auf relativ unscharfen 
Indizien. 
106 CT 14­5e (S10C); VI 407f (S10C). 
107 hr.w in Komposita nicht überprüft. 
108 hr.w in Komposita nicht überprüft. 
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Angenommen, die derzeitige Nominalbildungsklasse A I 5 säcm.uw enthält nicht nur 
Wörter, die auf *-uw endigen, sondern auch Wörter, die auf *-aw endigen: Da anders 
als bei der zuvor behandelten Nominalbildungsklasse A I 6 hier keine alternativen 
Zuweisungsmöglichkeiten bestehen, muss die Nominalbildungsklasse in eine No­
minalbildungsklasse A I 5/alt säcm.uw und eine Nominalbildungsklasse A I 5/neu 
säcm.aw aufgespalten werden. 
Wie bei der vorangehenden Besprechung der Nominalbildungsklasse A I 6 ist 
auch bei der Nominalbildungsklasse A I 5 zu bedenken, dass es eine parallele femi­
nine Teilklasse gibt. Es handelt sich also bei der seitherigen Nominalbildungsklasse 
A I 5/alt des Genaueren um eine Klasse säcm.uw/säcm.ut. Spaltet man von der 
Nominalbildungsklasse A I 5/alt säcm.uw/säcm.ut eine maskuline Teilklasse A I 5/neu 
säcm.aw ab, so ist auch mit einer parallelen femininen Teilklasse I 5/neu säcm.at zu 
rechnen, deren Existenz erst noch zu belegen wäre. 
Angelpunkt des Ansatzes einer femininen Nominalbildungsklasse A I 5/alt säcmut 
ist das Wort *wäp-w.ut „Botschaft, Auftrag u.ä." als das einzige Wort, für das sich 
Tonvokal und Vokal der Endung beide rekonstruieren lassen.109 Bei allen anderen die­
ser Klasse zugewiesenen Wörtern ist der Vokal der Endung nicht über e hinaus präzi­
sierbar, fallweise auch der Tonvokal nicht rekonstruierbar.11 
3.2.2 Die maskulinen Teilklassen nach dem Kriterium Graphien 
Auf der Basis der Vokale der Endung" 1 und/oder der (ungefähren) Häufigkeit der 
Schreibung des Auslautkonsoanten w in den Sargtexten kann ein Teil der Wörter 
der seitherigen Nominalbildungsklasse säcm.uw auf die Nominalbildungsklassen 
A I 5/neu säcm.aw und A I 5/alt säcm.uw verteilt werden (Anzahl Graphien mit w I 
Gesamtzahl der Belege): 
109 Hierzu zuletzt Zeidler, Vortonsilben­Vokale, S. 209f. 
110 *wäth.et „Auslass u.a.m.", *b'!k.St „Arbeit u.a.m.", *mah.et „Überschwemmung(sgebiet), Delta­
marsch"; evtl. noch spätäg. (pBM 10808) *talet= „Hitze". 
111 Schenkel, Zur Rekonstruktion, S. 194­197 mit Verweisen auf Osing, Nominalbildung. 
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a) Nominalbildungsklasse A15/neu säcm.aw, mit Endung *-aw und/oder mit 
häufiger Schreibung des Auslautkonsonanten w (ungefähre Anzahl Graphien mit 
w I ungefähre Gesamtzahl der Belege): 
Graphie des Singulars 
Stamm Stamm 
logographisch ohne phonographisch oder 
Komplementierung logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
*säm-w.~w „Gang"112 0/3113 0/3114 3/12 0/12 
{*cähc.ew „'Stillstand', meist Hälfte 
Lebenszeit"} /viele /viele 
*täw).~w „der/das Morgen" Drittel 
/viele 
0/viele Viertel 
/viele 
0/viele 
*päri.~w „Wachstum; Überschuss" 2/2115 1/2116 
{**sähn.ew, *s~hn.ew „Umfassung, 3 /6" 7 2/6118 
Begegnen"} 
*säm."w „Hitze(zeit), Sommer"1 alle/viele 0/viele 
*cä).~w „Größe; Differenz" 2 , 20/viele alle121 
/viele 
*käk.~w „Finsternis"?122 
{*mah.ew „Überschwemmung(s- 2/5123 0/5124 Hälfte l125/viele 
gebiet), Unterägypten} /viele 
112 Als Endungs­w nur das zweite von zwei geschriebenen w's interpretiert (CT V 49d [B4Bo, B6C; 
emendiert B2Bo]) . 
113 CT III 303g (T3C), 305b (T3C);VII (pGard.III). 
114 CT III 303g (T3C), 305b (T3C);VII (pGard.III). 
115 CT VII 38f (T9C, B10C). 
116 CT VII 38f (B10C) . 
117 CT I 277i (T9C, Sq3C, B10C); VI 116k (Bl IC, B5Bo), 272a (G1T). 
118 CT I 277i (T9C [Dreifachsetzung des Phonogramms], Sq3C, B10C); VI 116k ( B l IC, B5Bo), 272a 
(G1T). 
119 Der noch bei Schenkel, Rekonstruktion, S. 196, angegebene Endungsvokal e ist nicht verbürgt, da 
das entsprechende Femininum, auf dem er beruht, nicht mehr in Nominalbildungsklasse A I 5, son­
dern in Nominalbildungsklasse A I 8 steht. 
120 CT II 26b (BIP); IV 300a (B3C). 
121 Meist Dreifachsetzung des Phonogramms, Pluraldeterminativ in CT I 253d (B10CC); II 26b (BIP). 
122 Das Wort für „Finsternis" in meiner digitalen Aufnahme des Aufnahme des Textkorpus als kki.w 
angesetzt, s. oben unter Nominalbildungsklasse A I 6. 
123 Mit w. CT IV 326m (M1NY); V 355 XI (B1C); ohne w. CT II 169n (Sq4C); VI 219 (L2Li); VII 
104e (SMC). 
124 CT II 169n (Sq4C); CT IV 326m (M1NY); V 355 XI (B1C); VI 219 (L2Li); VII 104e (S14C). 
125 CT VI 243i (S10Cb) („Überschwemmung"). 
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b) Nominalbildungsklasse A I 5/alt säcm.uw, mit Endung *-uw und/oder mit allen­
falls sporadischer Schreibung des Auslautkonso nanten w (ungefähre Anzahl Gra­
phien mit w I ungefähre Gesamtzahl der Belege): 
Graphie des Singulars 
Stamm 
logographisch ohne 
Komplementierung 
Stamm 
phonographisch; 
K=logographisch mit 
Komplementierung; 
S=logographisch mit 
Stammerweiterung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
*cäk w.~w „'Eingang', Einkünfte"125 0/6127 
K: 0/1128 
S: 0/6129 
6/6130 
S: 6/6131 
*wäc w.~w „Befehl, Dekret"132 0/viele 0/viele 
*räsw~w „Wachen" 0/einige 0/einige 
*näfr.~w „Vollendetheit, Schönheit" O/viele oft133 
/viele 
K: einige 
/viele 
K: ein­
zelne134 
/viele 
*pär.~w „'Ausgang', Haus" IiTflmCM O/viele 
126 Im Allgemeinen ein, aber generell nur ein w geschrieben, das als Stammerweiterung interpretiert 
wird. 
127 CT I 252b ( B 1 0 C \ B10CC, B10Cd , B4C, B1Y); II 326­7b (B1L). 
128 CT II 154a (G2T). 
129 CT II 154a (S1C, S2C), 326­7b (S2P, S3P, S1C), 311 f (B2Bo). 
130 CT I 252b (B10Ca , B10CC, B10Cd , B4C, B1Y); II 326­7b (B1L). 
131 CT II 154a (SIC, S2C), 326­7b (S2P, S3P, SIC), 31 l f (B2Bo). 
132 Stammerweiterung nie geschrieben. 
133 Pluraldeterminativ oder Dreifachsetzung des Logogramms. 
134 CT I 235b (B1C); VII 266c (B12C, B1C, B2P). 
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c) Nicht entscheidbare Fälle (ungefähre Anzahl Graphien mit w I ungefähre Gesamt­
zahl der Belege): 
Graphie des Singulars 
Stamm Stamm 
logographisch ohne phonographisch oder 
Komplementierung logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
cn-w.w „'Erhebung', Randgebirge; 0/4 0/4 0/1 0/1 
Unterschied"135 
ti.w „Hitze"136 1/2137 0/2 
hn.w „Ruheplatz"138 0/1 0/1 
135 Stets mit einem w geschrieben, das als Stammerweiterung interpretiert wird. 
136 Insignifikante Belegmenge. 
137 Mit w: CT VI 342h (B2L); ohne w: CT VI 74n (B3Bo). 
138 Nur ein Beleg ohne Endungs-w: CT VII 132i (A1C). 
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4. Anhang: Plural-Determinativ oder Mehrfachsetzung von 
Graphemen zum Ausdruck der Endung -w 
Einige der hier behandelten Wörter mit der Endung -w, so auch das Wort hki.w 
„Zauber", schreiben den Singular gerne mit Plural­Determinativ oder mit Mehrfach­
setzung eines Phonogramms, wie man sie zur Schreibung eines Plurals verwendet. 
Andere Wörter mit der Endung -w bedienen sich dieser Schreibweisen nicht. Keine 
Rolle spielt offensichtlich dabei der Vokal der Endung. Man findet solche Schreib­
weisen sowohl bei Wörtern mit der Endung *-aw wie bei solchen mit der Endung 
*-uw, und es sind andererseits solche Schreibungen unüblich, wenn sie nicht gänzlich 
ermangeln, ebensogut bei Wörtern mit der Endung *-aw wie mit solchen mit der 
Endung *-uw. Auch scheint die Schreibung des Stamms, logographisch ohne bzw. mit 
Komplementen oder phonographisch, hierbei keine Rolle zu spielen. S. die beiden 
nachfolgenden Tabellen. 
Da der primäre Zweck der Pluraldeterminative und der Mehrfachsetzung von 
Graphemen die Markierung des Numerus Plural ist, erwartet man, dass der Singular 
nur bei Wörtern so geschrieben wird, die keinen Plural bilden oder bei denen der 
Plural, zum mindesten in den betreffenden textlichen Zusammenhängen, unüblich ist. 
Diese Erwartung wird auch durch einen Blick in unser Textkorpus, meine digitale 
Aufnahme der Sargtexte, im Großen und Ganzen erfüllt, nicht jedoch vollständig. Die 
Ursache für die Unscharfe liegt, wie an den einzelnen Wortbelegen noch zu zeigen, in 
dreierlei: Erstens war sich der ägyptische Schreiber sicherlich nicht in jedem 
Einzelfall darüber im Klaren, ob ein Plural in Rechnung zu stellen ist oder nicht. 
Zweitens ist sich der Philologe, der die Texte aufnimmt, keineswegs immer im 
Klaren, ob im Einzelfall ein Singular oder ein Plural vorliegt. Drittens ist wie stets 
und ständig mit Individualfehlem zu rechnen. Es wird sich zeigen, dass man die 
hieraus resultierenden Irregularitäten mit philologischen Kunstgriffen mehr oder 
minder bereinigen kann. Es wurde jedoch davon abgesehen, hier sofort ein bereits 
bereinigtes Ergebnis vorzuführen, es wurde vielmehr die Bereinigung selbst vor­
geführt, weil die Diskrepanz zwischen Ausgangsbeobachtungen und systematischer 
Bewertung teilweise symptomatisch ist. 
a) Wörter mit Pluraldeterminativ oder Mehrsetzung eines Phonogramms im Singular: 
Wie nicht anders zu erwarten, sind in unserem Textkorpus bei den einzelnen so 
schreibbaren Wörtern nur Singulare belegt. Wörter, bei denen die Erwartung nicht 
erfüllt wird, sind im folgenden tabellarischen Überblick fett hervorgehoben und wer­
den im Anschluss an diesen einzeln besprochen. Zu verwerfende Lösungen sind in 
geschweifte Klammern eingeschlossen. 
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Graphie des Singulars 
Stamm 
logographisch ohne 
Komplementierung 
Stamm 
phonographisch; 
K=logographisch mit 
Komplementierung 
S=logographisch mit 
Stammerweiterung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
Endung-aw: 
Nominalbildungskiasse A I 5/neu 
*päri.~w „Wachstum; Überschuss" 2/2 1/2 
« & > „Größe; Differenz" 2/viele alle/viele 
Endung -aw: 
Nominalbildungskiasse A I 6/alt 
[I 7?1 **?r>i.aw, *Hiäw „Lobpreis" 1/1 1/1 1/1 0/1 
{[I 7?] pri.w „Auszug, Aufgang"} {3/6} {3/6} 
[I 771 hci.w „Jubel" meist/viele meist/viele 
[I 7?] ksi.w „Verbeugung" meist/viele oft/viele 
[I 7?] *KSki"w „Finsternis" meist/viele einige/viele 
[n?)**k^w.aw, *k~1w.äw 
„Höhe" 
0/1 0/1 mehrfach 
/viele{?} 
mehrfach 
/viele {?} 
[17/10/8?] *c£b.~w „Reinigung 
u.a."? 
meist/viele mehrfach 
/viele 
meist/viele oft/viele 
[110?] »Hr.~w „'Realisierung', 
Gestalt, Dienstleistung, 
Zeremomie" 
meist/viele einige/viele 
[110?] *riirrw „Schrecken" meist/viele einige/viele 
[I 10?] *hinrw „Jubel" einige 
/viele 
2 , 3 9/viele 
Endung -uw: 
Nominalbildungsklasse A I 5/alt 
*cakw."w „'Eingang' , Einkünfte" 0/6 
K: 0/1 
S :0 / 6 
6/6 
S:6/6 
*näfr."w „Vollendetheit, Schönheit" 0/viele oft/viele K: einige 
/viele 
K: einzelne 
/viele 
Endung-uw: 
Nominalbildungsklasse A I 6/neu 
•hikirw „Zauber" l140/viele meist/viele 
139 CT I 4-5e (S10C); VI 407f (S10C). 
1 4 0 C T V 3 9 4 e (B2L). 
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Zu den Ausnahmen: 
pri.w „Auszug, Aufgang": 
­ Der Plural liegt vor bei Graphien mit Pluraldeterminativ und nachfolgendem 
pluralischem n.i des indirekten Genitivs und ist evtl. nach pluralischem attributi­
vem Demonstrativum nachgewiesen.141 In parallelen Textzeugen bzw. in paralle­
ler Formulierung herrscht Konfusion, so dass man sich nicht recht im Klaren ist, 
ob der Schreiber den nach den Parallelen erwarteten Plural oder stattdessen 
Singular verstehen wollte.142 
­ Der Singular liegt vor bei Graphien ohne Pluraldeterminativ und nachfolgendem 
singularischem n.i des indirekten Genitivs.143 An allen Stellen dagegen, an denen 
ein Pluraldeterminativ steht und an denen die digitale Textaufnahme und/oder ein 
Übersetzer einen Singular angenommen haben, kann Plural gelesen oder eine 
Textverderbnis angenommen werden. 
­ Schlussfolgerung: Die Belege für Singular mit Pluraldeterminativ sind zu verwer­
fen, das Wort demnach in die nachfolgende Tabelle mit Wörtern ohne Pluraldeter­
minativ im Singular aufzunehmen. 
**kT>i.aw, *!c~)iäw „Höhe": 
­ Ein eindeutiger Plural, den die digitale Textaufhahme an einer Textstelle und/oder 
ein Übersetzer zum mindesten an dieser annehmen,145 ist an keiner einzigen 
Textstelle abzusichern. Auch ergibt sich an keiner einzigen Textstelle, dass die 
Graphie mit zwei w für den Plural stünde, wie das Wörterbuch der ägyptischen 
Sprache angibt.146 Symptomatisch ist das Schwanken der Textzeugen zwischen 
kjww p.t „Höhe(n) des Himmels" mit und ohne Pluraldeterminativ nach fcW.147 
Ein Plural „Höhen" ist am ehesten im Parallelismus mit wcb.w „die Ufer" gewähr­
leistet.148 Ausgerechnet in diesem Fall steht jedoch nur e i n -w. 
­ Schlussfolgerung: Im hier zu Grunde gelegten Textkorpus ist mutmaßlich der 
Plural nicht gebraucht, die Schreibung des Singulars mit Pluralstrichen also 
unproblematisch. 
*iir."w „'Realisierung', Gestalt, Dienstleistung, Zeremomie": 
­ Ein eindeutiger Plural, den die digitale Textaufhahme an mehreren Textstellen 
annimmt (und/oder Übersetzer annehmen), ist an keiner einzigen Textstelle abzu­
141 CT II 22e (BIBo , G1T, A1C); IV 90f. 
142 CT II 223 (B1C, B2L, BIP); VI 38o; s. auch, in eigener Weise problematisch, IV 64g. 
143 CT III 88f (B9C, B1L, B3Bo). 
144 CT VII 199b (pGard.II, pGard.III), übersetzt als Plural bei Faulkner, The Ancient Egyptian Coffln 
Texts, III, S. 98, als Singular bei Barguet, Les textes des sarcophages, S. 450; Textverderbnis ist 
anzunehmen in CT III 24c (B2L). 
145 CT IV 63s (LILi, KIT), übersetzt als Plural bei Barguet, op. cit., S. 549. 
146 Wb. V 4 . 
147 CT I 376­7. 
1 4 8 C T V 2 1 8 b . c . 
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sichern. Auffällig ist das Schwanken der Textzeugen zwischen Graphien mit Plu­
ralstrichen und ohne Pluralstriche an verschiedenen Textstellen.149 
­ Schlussfolgerung: Im hier zu Grunde gelegten Textkorpus ist mutmaßlich der 
Plural nicht gebraucht, die Schreibung des Singulars mit Pluralstrichen also unpro­
blematisch. 
*htk).~w „Zauber" 
­ Der Plural ist nur an einer einzigen Textstelle in einem einzigen Textzeugen 
belegt,150 so dass nach den Regeln der Textkritik ein Individualfehler vermutet 
werden darf, s. oben § 1. 
­ Schlussfolgerung: Im hier zu Grunde gelegten Textkorpus ist mutmaßlich der 
Plural nicht gebraucht, die Schreibung des Singulars mit Pluralstrichen also unpro­
blematisch. 
Aus der voranstehenden Aufstellung der Schreibungen mit Pluraldeterminativ ergibt 
sich die eigentlich zu erwartende Regel, dass ein Pluraldeterminativ (oder die Mehr­
fachsetzung eines Phonogramms) als Phonographisches Determinativ, wie man es 
nennen muss, zu den Singular­Endungen *-aw und *uw in der Regel nur dann 
gebraucht werden kann, wenn das betreffende Wort keinen Plural bildet oder der 
Plural zum mindesten im Textzusammenhang nicht zu erwarten ist. 
b) Wörter ohne Pluraldeterminativ oder Mehrsetzung eines Phonogramms im 
Singular: 
Anders als im Falle der Wörter mit Pluraldeterminativ sind in unserem Textkorpus, 
wie nicht anders zu erwarten, bei den einzelnen so schreibbaren Wörtern auch Plurale 
belegt. Wörter, bei denen kein Plural belegt ist, die Erwartung also nicht positiv 
bestätigt wird, sind im folgenden tabellarischen Überblick fett hervorgehoben und 
werden im Anschluss an diesen einzeln besprochen. 
149 Mit nachfolgendem singularischem Demonstrativum: CT VI 233f, dto. teilweise: CT II 66b; mit 
nachfolgendem indirekten Genitiv mit singularischem n.l: CT I 137 a, VI 233f; dto. teilweise: CT I 
123b, 354-5a, IV 380a; ohne explizite Singular-Markierung: CT I 260a, 318-9a, 338-9c, 352-3c, 
354-6b, 360- la, 405b; II 74a, 80c, 87d, 90b, 101b, 108b; IV 119d, 120a, 298-9a; VI 59b, 72d, 92o; 
VII 265a, 337c, 436h, 441b, 445c, 445d, 482a [„Dienstleistung"]. 
1 5 0 C T V 2 7 0 d (BIBo) . 
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Graphie des Singulars 
Stamm 
logographisch ohne 
Komplementierung 
Stamm 
phonographisch oder 
logographisch mit 
Komplementierung 
Endung Pluraldet. Endung Pluraldet. 
Endung-aw: 
Nominalbildungsklasse A I 5/neu 
*fäwi."w „der/das Morgen" Drittel 
/viele 
0/viele Viertel 
/viele 
0/viele 
*säm.~w „Hitze(zeit), Sommer" alle/viele 0/viele 
*säm-w.~w „Gang" 0/3 0/3 3/12 0/12 
Endung-aw: 
Nominalbildungsklasse A I 6/alt 
<[I ll\pri.w „Auszug, Aufgang"> <0/3> <0/3> 
[I 7?] *kebb.aw „Kühle" 0/1 0/1 
[I 7/10/8,1 2?] **h-*r.aw, *ffr.äw 
„Stimme" 
oft/viele 0/viele 
Endung -uw: 
Nominalbildungsklasse A I 5/alt 
*wäc-w."w „Befehl, Dekret" 0/viele 0/viele 
*räs w.~w „Wachen" 0/einige 0/einige 
*pär.~w „'Ausgang' , Haus" 0/viele 0/viele 
Endung -uw: 
Nominalbildungsklasse A I 6/neu 
[?] *kttbrw „Windung" 0/viele? 0/viele? 
*ük>.~w ,,'*Brand, *Brennen', 
Flamme; Feuerbrand, Licht; Fackel" 
0/33 0/33 
[I 7?] "lenhrw „'Einfassung', 
Augenbraue" 
0/4 0/4 
[I 7?] *hi>bs.~w „Verhüllung; 
Bekleidung" 
0/8? 0/8? 
[I 10?1 *rdfrw „Hauch, Wind" 0/3 0/3 
Endung -uw: 
Nominalbildungsklasse unklar 
cn-w.w „'Erhebung', Randgebirge; 
Unterschied" 
0/4 0/4 0/1 0/1 
ti.w „Hitze" 1/2 0/2 
hn.w „Ruheplatz,..." 0/1 0/1 
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Zu den Wörtern ohne Plural­Belege: 
­ Ein Teil der Wörter ist zu selten belegt, als dass man aus dem Fehlen von Plural­
Belegen irgendwelche Schlüsse ziehen könnte; dies gilt für pri.w „Auszug, Auf­
gang", hn.w „Ruheplatz", auch noch für *ras-w.~w „Wachen", ferner im Prinzip 
für die Wörter *kibb.aw „Kühle", tlw „Hitze" und ^nh.^w „'Einfassung', 
Augenbraue", für die aber gleich noch andere und stärkere Erklärungen gegeben 
werden. 
­ Bei einem guten Teil der Wörter, die ohne Pluraldeterminativ geschrieben sind, 
handelt es sich um Wörter für Zeiten und Temperaturen, die auch außerhalb unse­
res Textkorpus üblicherweise nicht mit Pluraldeterminativ geschrieben werden. 
Zeiten: *täw).~w „der/das Morgen", *säm.~w „'Hitze', Hitzezeit, Sommer", hierzu 
vielleicht auch *ras-w.~w „Wachen" als eine „Zeit des Wachseins"; Temperaturen: 
*kibb.aw „Kühle" und tlw „Hitze". 
­ Bei *c£nh.~w „'Einfassung', Augenbraue" handelt es sich ausschließlich um das 
aus dem Abstraktum „Einfassung" entstandene Konkretum „Augenbraue", das 
Numeri bildet, bei dem aber als Bezeichnung eines paarigen Körperteils neben 
dem Singular nicht der Plural, sondern der Dual zu erwarten ist, der denn auch in 
der Mehrzahl der Belege tatsächlich vorliegt. 
­ Für **h~r.aw, *h~r.äw „Stimme" kommt ein singuläres hr.w(w?) n.(i)w NN. „die 
Stimme(n?) des NN."151 als Plural in Betracht, auf das ein indirekter Genitiv mit 
pluralischem n.(i)w folgt, aber ausgerechnet bei hr.w selbst jede Pluralmarkierung 
fehlt. Vermutlich handelt es sich also um einen Individualfehler, wie er auch in 
einer vergleichbaren Verbindung mit hkl.w „Zauber" oben § 1 angenommen wur­
de. Dass Pluralstriche nicht gesetzt werden, könnte möglicherweise darin seine 
Ursache haben, dass das Wort nicht mehr als Nomen actionis „Sagen, Sprechen" 
verstanden wird, das es seiner Bildungsweise nach ist, sondern als Konkretum 
„Geräusch, Stimme als Luftstrom". 
151 C T I V 2 1 d ( B l B o ) . 
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